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Neuer grober Erfolg-er deutschen Luftverteidigung
80 USA.-Flugze»ge bei Angriff auf die Reichshauptjtadt vernichtet

Berlin, . 6. März . Die deutsche Luftverteidigung errang
am Montag bei der Abwehr eines Angriffs von USA -Bom-
bern auf die Reichshauptstadt erneut einen großen Erfolg.
Sie vereitelte die Absicht des Feindes , unter starkem Jagd¬
schutz einen zusammengefaßten Angriff gegen die Reichs¬
hauptstadt zu führen . In zahllosen und über Hunderte von
Kilometern sich erstreckenden Luftkämpfen brachen die deut¬
schen Jagd - und Zerstörergeschwader immer wieder in die
feindlichen Angriffswellen ejn und fügten ihnen bereits auf
vem Anfluge hohe Verluste zu. .

In den Montag -Abendstunden lagen bereits Meldungen
über die Vernichtung von mehr als 8« nordamerikanischen
Flugzeugen , in der Masse viermotorigen Bombern , vor . Es
kann «nt einer beträchtlichen Erhöhung dieses Abschnßerfolges
gerechnet werden , da noch die Meldungen mehrerer Zagdver-
bände und der Flakartillerie der Luftwaffe ausstehen.

Schwerer Bombenangriff aus Rom
Anschlag auf Wohnblocks und Kulturdenkmäler

Von Kriegsberichter Kurt Neher
. . 7. März . (PK .) In den Morgenstunden des

8 März heulten die Alarmsirenen über die Dächer Roms.
Nur wenige Menschen der von Flüchtlingen aus ganz Italien
überfüllten Quartiere unterbrachen ihre Tätigkeit und such¬
ten die Luftschutzkeller auf . Rom ist unverteidigte Stadt . Sie
klammern sich an diese Illusion , ie dürftiger auch nach dem
Bombardement der vatikanischen Stadt am ersten Marz und
nach dem Angriff auf den Sommersitz des Papstes die An¬
haltspunkte geworden sind, daß die Anglo -Amerikaner inter¬
nationale Abmachungen respektieren.

Als um 11 Uhr bei leichtbewolktem Himmel die ersten
Bomben auf die ewige Stadt herunterprasselten , fielen sie
mitten hinein in eine vom Entsetzen gepackte Menschenmasse.
>äu Tausenden rannten Frauen und Kinder hilflos durch dre
Straßen und suchten irgendwo schützend unterzuschlüpfen.
Cafes und Gaststätten wurden fluchtartig geräumt . Vor den
wenigen Kellern Lallten sich die Massen der wie von Furien
gehetzten Menschen zu wirren , schreienden Trauben . Der
schöne Traum von einer Insel des Friedens nahm ein schauer¬
liches Ende , indem die Blitzschläge gewaltiger Explosionen
alle Hoffnungen zerhämmerten . Nur in den Außenbezirken
bewahrte man die Disziplin oft geschulter Selbstverteidigung.
Nämlich dort , wo die Jagdbomber nicht selten mehrmals am
Tage aus niedrigster Höhe mit dem Maschinengewehr die

Straßen abkämmen . In etwa 1000 Meter Höhe bei klarer
Sicht überflogen die anglo -amerikanischen Bomberverbände
die Bannmeile Roms und drangen ungehindert zum Zentrum
vor . Kein Schuß fiel, um den heimtückischenAngriff auf eine
wehrlose Stadt zu verhirMrn . Nur ein paar Flakgeschütze,
weit draußen vor den Toren , schon dem Flakschutz des Lande¬
kopfes von Nettuno zugehörig , versuchten den heimtückischen
Schlag abzuwehren . In zahllosen Ketten flogen die viermoto¬
rigen Bomber an . Sie warfen ihre Lasten hauptsächlich in die
dichtbewohnten Viertel . In viermaligem ungestörten Anflug
waren die Würfe durchgeführt worden . Wie über dem Ziel¬
dorf eines amerikanischen Uebungsgeländes schlugen die Bom¬
ben in die achtstöckigen Wohnblocks an der aurelianischen
Mauer und zerschmetterten zwischen den mächtigen Quadern
der Pyramide des Gajus Cesius aus dem letzten Jahrhundert
vor der Zeitrechnung und der ehrwürdigen Porte San Paulo
einen Teil der bald zweitausendsährigen Mauer.

In wenigen Sekunden sank in Schutt und Asche dahin,
was der europäischen Menschheit seit Jahrtausenden heilig
gewesen war . Volltreffer begruben unter ihren Trümmern
meistens Frauen und Kinder . Ihre Bergung dauert noch an.

Als in den ersten Abendstunden des 1. März inmitten
der Vatikanstadt 500 Meter von der Vrivatwohnung des
Papstes entfernt die anglo -amerikanischen Sprengbomben

! fielen, verlangten die Wohnblockknackernoch immer von ihren
Feinden und eigenen Völkern an einen .Zielfehler " zu glau¬
ben. Dann wurden im Vatikan die Wohnungen der Kardinäle,
der Palast des. Sante Ufficio, von Bomben aufgerissen , und
vor dem Eingang zum Oratorium von St . Peter lag der erste
Tote . Nach diesen Schreckensstunden hat in Rom niemand
mehr den Mut . an einen Irrtum zu glauben . Und wenn
jetzt am Morgen des 3. März gezielte, aus 1000 Meter Höhe
abgeworfene Bomben die Grabsteine auf dem englischen Fried¬
hof umstttrzten und zerschlugen, auf dem auch der englische
Dichter Shelley seine Ruhestätte finden wollte , so muß die
ganze Welt begreifen , daß dieser skrupellose Gegner Deutsch¬
lands und der geschworene Feind Europas und aller seiner
materiellen und ethischen Werte ist.

Noch am Morgen des 1. März , an dem aus grauver¬
hangenem Himmel der Regen rieselt , stehen die Römer fas¬
sungslos vor den rauchenden Trümmern ihrer Häuser . Mit
der Vernichtung ihres Habs und Guts verloren sie auch den
Glauben , daß eine unverteidigte Stadt ein Asyl des Friedens
sei, -dessen Unantastbarkeit , auch von den Anglo -Amerikanern
anerkannt werde, und treten als Ankläger vor das Forum
der Welt . ^

Weitere Ausdehnung-er WinlertÄlaM im Osten
Schmore AbmehrkSmpfe in de« Abschnitte» vs » Smenigorodka und S hrvetam!» - A4meh verfolge an

der Autobahn meftlich Smolensk und sAdS tlich NZitebsk
Berlin , 6. März . Die Winterschlacht im Osten erfaßte

am 5. 3. weitere Abschnitte im Süden und in der Mitte der
deutschen Abwehrfront . Obwohl der schon seit längerer Zeit
durch Luftaufklärung und Erkundnngsvorstöße erkannte Auf¬
marsch starker bolschewistischer Verbände durch Bombenan¬
griffe wiederholt empfindlich gestört worden war , traten die
Bolschewisten an der Front zwischen Kirowograd und
Dubno  und nunmehr auch bei Swenigorodka  zum
Angriff an , ohne daß darum ihr Druck im Raum südlich
Schepetowka  nachgelassen hätte . Auch die Inanspruch¬
nahme starker Kräfte durch die neuen Angriffe beiderseits
der Rollbahn Smolensk —Orscha  blieb ohne Einfluß
auf die anhaltend schweren Kämpfe südöstlich Witebsk  und
im Norden der Ostfront . In den bisher hartumkämpften
Räumen zwischen Prips et und Dnjepr  sowie nordwest¬
lich Newel  flaute dagegen die Kampftätigkeit bis auf ge¬
ringfügige Zusammenstöße ab.

Bei ihrem neuen Angriff im Raum Swenigorodka setzten
die Bolschewisten auf etwa 10 Kilometer Breite 15 Schützen-
Divisionen und 210 Panzer -ein. Nach dreiviertelstündiger
sehr starker Artillerievorbereitung kam der Angriff ins Rol¬
len . An einem der beiden Brennpunkte erzielten deutsche Ge¬
birgsjäger in sehr harten Kämpfen  durch Bereinigung
örtlicher Einbrüche und Vernichtung eingebrochener sow>e-
tischer Panzerrudel eindrucksvolle Abwehrerfolge . Die Masse,
ihrer Panzer konzentrierten die Bolschewisten jedoch weiter
nordwestlich. Trotz Verlust von 19 Panzern und verbissener
Gegenwehr unserer 'Grenadiere gelang ihnen hier der Ein¬
bruch in die deutschen Linien . Die Kämpfe , in die auch
Lustwaffenverbände eingriffen , sind an dieser Stelle noch in
vollem Gange

Südlich Schepetowka zeichneten sich die Hauptrichtungen
der am Samstag begonnenen feindlichen Offensive klarer ab.
Die im Raum Jsjaslawl —Jampol eingebrochenen Bolsche¬
wisten stießen fächerartig nack Südwesten und Süden und mit
weiteren StoßgrnPPen nach Westen vor . An zäh verteidigten
Sperrlinien wurden die vordringenden feindlichen Divisionen
abgefangen . Die zunächst nach Süden angreifenden Verbände
schwenkten unter der Wirkung des hartnäckigen deutschen
Widerstandes nach Südwesten ab. Dort stehen unsere Truv?
Pen gegenwärtig in besonders harten Kämpfen , in denen sie
bisher zwanzig feindliche Panzer abschossen.

Gegenüber den beiden großen Offensivstöße» in den Räu¬
men von Swenigorodka und Schepetowka hatten die feind¬
lichen Unternehmungen beiderseits Kriwoi Rog trotz ihrer
Heftigkeit nur den Charakter von Fesselungsangriffen.

Außer im Südabschnitt weitete sich die Winterschlacht in
der Mitte der Ostfront ans . Beiderseits der Autobahn Smo -
lensk —Orscha  hatten die Sowjets in den letzten Tagen
ebenfalls mehrere Divisionen zusammengezogen und ihre
Stoßregimenter in der Nacht zum 5. 3. in die Ausgangsstel¬
lungen vorgeführt.

Im Morgengrauen nahm unsere Artillerie die erkannten
Lrupvenansammlungen unter schweres Vernichtungsfeuer.

Der Feind antwortete unseren Batterien , steigerte den Be¬
schuß immer mehr und trat schließlich nach orkanartigen
Feuerschlägen  auf die vordersten Stellungen gegen 7 Uhr

! morgens mit Infanterie und Panzern zum Angriff an . Die
>Planvoll eingesetzten Kräfte hielten im Zusammenwirken mit

schnell herangeführten Reserven dem schweren feindlichen,
Druck stand und 'schlugen die immer wieder vorstürmcnden

, Sowjets in harten Kämpfen ab. Auch hier hatte der Feind
j insbesonder beim Verengen oder Bereinigen der im ersten
! Anlauf erzielten geringfügigen Einbrüche erhebliche

V e r l u st e.

Sieben USR -Terrorbomber notlanüen in Schweben
Stockholm, 7. März . (Drei viermotorige USA - Bomber

landeten , wie TT am Montag abend meldet , im Laufe des
i Montag auf schwedischem Gebiet . Die schwedische Flak sei in

Aktion getreten und Jagdflieger hätten einqegriffen . Zwei der
Bomber seien ans dem Flugplatz von Malmö -Mulltora , das
dritte bei Rinkaby in Schonen notgelandet . Die gesamte 30-
köpfige Besatzung fei interniert worden.

Außer diesen drei Flugzeugen mußte , wie später gemeldet
wurde , am Montag ein viermotoriger USA -Bomber auf der
schwedischen Insel Gotland notlanden . Das Flugzeug geriet in
Brand , die zebnköpfige Besatzung konnte sich retten . Das Ver¬
hör ergab , daß das Flugzeug , das an dem Angriff auf Berlin
teilgenommen hatte , Motorschaden hatte.

Von den anderen drei in Schweden notgelandeten Bom¬
bern wird in „Tagens Nhheter " berichtet, daß die Motoren

>durch Schüsse beschädigt waren und daß ^die Besatzungen einen
! britischen Stützpunkt nicht mehr erreichen konnten.
! Das Neuterbüro , das gleichfalls den Verlust dieser vier

Bomber verzeichnet, spricht darüber hinaus von drei weiteren
viermotoriaen USA -Bombern , die im Distrikt von Scania
landen mußten.

ZMMMnW
«Aber lange noch nicht vollständig"

Beide Wehrminister der USA  gaben nunmehr zu.
so meldet „Daily Telegraph". daß die amerikanischen Ver»
lust listen  ständig länger werden Mirinemmister Knox  er¬
klärte, bei der Marine „strömten lange V-rlustlisten herein und
dabei sei der direkte Angriff ach die Festung Europa noch nicht
begonnen worden". Kriegsmmister Srimlön  machte Verlust¬
angaben über die Kämpfe in Italien , bei denen er jedoch zugeben
mußt«, daß sie drei Wochen all waren — „aber lange noch
nicht vollständig"  seien.

„Vlihvekeranen" müssen umlernen. Der kommunistische„Daily
Wörter" schreibt, die Londoner Bevölkerung müsse auf der Hut
lein, denn die deui'chen Brandbomben von heute seien nicht mehr
die von 1941. Das merkte« am besten die „Blitzveteranen" von
damals, die jetzt umlcrnen müßten.

Am Las Mittrlmeer
Die bolschewistischeForderung auf Auslieferung eines Testes

der italienischen Mittelmeerflotte an die Sowjetunion hat in der
gesamten Weltöffentlichkeit begreiflicherweisegroßes Auf - ,
sehen  erregt . Sie stellt, wie von uns bereits gekennzeichnet, ein- '
mal einen neuen Beweis für die rasch fortschreitende Preisgabe
europäischer Positionen durch die Anglo-Amerikaner an die Sow¬
jets dar und beleuchtet andererseits die Folgen, die der Verrat und
die Selbstaufgabe eines Volkes zeitigen.

Zunächst sind die V e g l e i t e r sche i n u n g en des charakte¬
ristischen Vorfalles bemerkenswert. Stalin hat, wie das seine Art
ist, seine neueste Forderung geradezu ü b e r f a l l m ä ß i g an den
Mann gebracht. Für die USA - Regierung  kam sein Diktat
jedenfalls so überraschend, daß der amerikanische Marmeminister
Knox die bezeichnende Aeußerung machte: „Das war für mich eine
Neuigkeit." Auch Präsident Roosevelt selbst konnte seine Ueber-
raschung und Betroffenheit über die unerwartete Forderung Mos¬
kaus vor den Vertretern der Presse nur schwer verbergen. Eng¬
land  scheint überhaupt nicht erst offiziell angegangen worden zu
sein. Stimmt das, so wäre dieses Uebergangenwerdendeshalb
besonders gravierend, weil ja England die vorherrschende Mittel¬
meermacht ist und weil England die übergelaufene italienische
Kriegsflotte zunächst ganz für sich allein behalten zu können hoffte,
ohne auch nur mit den Vereinigten Staaten , geschweige denn gar
mit der Sowjetunion seinen Raub teilen zu müssen. Allerdings
haben die USA sehr bald ihren Anspruch aus eine ausgiebige Be¬
teiligung an dieser aus dem Präsentierteller dargebrachten Beute
geltend gemacht; aber mit dem Zwang, italienische Kriegsschiffe
auch an Moskau abtrsten und diese^owjetisierten Einheiten dann
gar als imperialistische Konkurrenz im Mittel¬
meerraum  dulden zu müssen, haben die Engländer sicherlich
nickt, im Entferntesten gerechnet.

Freilich sind in den letzten Monaten die mittetmeer-
politischen Tendenzen Moskaus  immer stärker hervor-
getreten. Auf englischer Seite gab man sich aber den krampfhaften
Anschein, als könnten diese bolschewistischen Pläne durch die Gel¬
tendmachung englischer Wünsche begrenzt werden. Gehörte die
englische Herrschaft dem Mittelmeer zu den immer am stärksten
und stolzesten betonten Gesichtspunkten der Empire-Politik und war
die Bekämpfung des italienischen Mittelmeeransprucheseine „Le¬
bensfrage" für das englische Weltreich, so begann diese Festung
des englischen Weltmachtgefüges schon durch das nordameri¬
kanische  Auftreten in Nordafrika zu zerbröckeln. In den letzten
Wochen hat die englische Mittelmeerpositioneine neue  empfind¬
liche Schwächung durch den Plan einer nordamerikanischen Oellei-
tung aus Saudi -Arabien an das Mittelmeer mit den Ausgangs¬
punkten Alexandrien und Haifa erfahren. Die Auslieferung ita¬
lienischer Kriegsschiffe an die Sowjetunion und das -zweifellos be¬
absichtigte Auftreten des Bolschewistenreiches als Teilhaber
der Macht im Mittelmeerraum  aber ist erst recht der
Nagel zum Sarg der englischen Alleinherrschaft im Mitielmeer und
auf dem Wege nack̂ Indien.

Die tragikkomische Seite  der ganzen Angelegenheit
ist das „schmerzliche Bedauern" des italienischenVerrätermar¬
schalls Badoglio,  der darüber enttäuscht ist, daß er von der
Auslieferung italienischer Kriegsschiffe an die Bolschewisten nicht
verständigt wurde, sich nun „genaue Einzelheiten" erbittet und sich
„die nötigen Konsequenzen" vorbehält. Selbstverständlich ist diese»
ganze Gehabe und Enttäuschttun des Verräters des italienischen
Volkes ein lächerliches Geschwätz.  Hat er Italien an die
Anglo-Amerikaner verraten und verkauft, so kann er heute folge¬
richtig auch nichts dagegen unternehmen, wenn dieser sein Berrat
nun Folgerungen  nach sich zieht, an die vielleicht einmal
seine  Verräterseele gedacht hat, die aber, wie die Entwicklung
beweist, auf der geraden Linie seiner schurkischen Perräterei liegen.
Jedenfalls- besitzt er nicht die geringste Macht, irgendwelche„Konse¬
quenzen zu ziehen, denn ec wird weder von den Anglo-Ameri¬
kanern, noch von den Bolschewisten gefragt, ob ihm etwas pass«
oder nicht. Wir haben es hier vielmehr mit einem typischen Bei¬
spiel des Schicksals zu tun, das die verräterische Selbstaufgab«
eines Volkes und Staates heraufbeschwört. Ohne  Badoglios Ver¬
rat hätte gerade die vom Duce geschaffene starke italienisch« Kriegs¬
flotte ein gewichtiger Faktor des Krieges !m Mittelmeer sein kön¬
nen. In einer Washingtoner Meldung des Londoner „Daily Ex¬
preß" wird behauptet, daß die Zahl der ausgelieferten italienischen
Kriegsschiffe etwa hundert  betrage , davon fünf Schlachtschiffe,
ein Flugzeugträger, acht Kreuzer, 27 Zerstörer, 19 U-Boote, 12
Torpedo-Boote, sechs Korvetten usw. Als der an die Sowjetunion
zu übergebendeTeil sind nun von dem Newyorker Vertreter des
„Soenska Dagbladet" zwei Schlachtschiffe, drei oder vier Kreuzer,
neun bis zwölf Zerstörer, sechs bis acht Unterseeboote, eine groß«
Anzahl Hilfsfahrzeuge und dazu einige Handelsschiffe genannt
worden.

Alles in allem stellt sich der anglo-amerikanische Gehorsam ge¬
genüber der bolschewistischenMittelmeersorderungalseinneuer
Akt in der Verohnmachtung derPlutokratien  und
der Auslieferung europäischer Lebensräume an Stalin dar. Das
Schuldkonto der anglo-amerikanischen Handlanger des Bolschewis¬
mus wird immer fürchterlicher. Ihre Verstrickung in das selbstver¬
schuldete Verhängnis wächst von Woche zu Woche.

Lieber 690 Todesopfer in Rom
Die Bergungsarbeiten in den vom anglo-amerikanischen Luft¬

angriff vom 3 März betroffenen Stadtteilen Roms  dauern noch
an. Nach den bisherigen Angaben der römischen Presse dürft«
der Angriff 600 bis 700 Menschenleben  gekostet haben.

Gegen den am 3. März enolgten Terrorangrisi auf Rom,
durch den u a die Benedikt-Kirche im Stadtteil Vstiense bis aus
die Grundmauern zerstört wurde und ein von Schwestern geleite¬
tes Kiyderheim in nächster Nähe der Vaiikanstaitt ausbrannt«,
nimmt „Osservaiore Romano" mit scharfen Worten Stellung. Das
Batikanbiatt erinnert an die verschiedenen Aufrufs des Papstes,
die dazu bestimmt waren, die Unbilden der Krieges von der
Ewigen Stadt fernzuhalten.

WWW Luftraum absMW VMM
Amtlich wird mitgeteilt, in der Nack't vom 1 auf den 5. März

erfolgte eine erneute Verletzung des schweizerischen Lufirc.u-
durch Flugzeuge unbekannter Nationalität.



Der vrri« «des Sk « .
«lob Aus dem Fiihrerhaupiquartler. 6. März . Da» Ober¬

kommandoder Wehrmacht gibt bekannt:
Im Südabschnlli der Ostfront  fehle der Feind feine

erfolglosen Angriffe südlich Ariwoi Rog  fort . Der Schwer¬
punkt der sowjetischen Dnrchbruchsangrisfe liegt nunmehr im Ab¬
schnitt von Swe »igorodka,  wo die Sowjets gestern mit star¬
ken Infanterie - und Panzerkräflen ;um Angriff antraten, und be- .
sonders im Raum südlich Schepetowka,  wo sich die Abwehr¬
schlacht mik weiter vordringenden bolschewistischen Kräften zu gro- .
her Heftigkeit steigerte. 2n beiden Abschnitten stehen unsere Trup¬
pen in schweren Abwehrkämpfen. Der Feind verlor dort 6 3
Pelzer.

*2m mittleren  Frontabschnitt scheiterten an der Autobahn
Smolensk — Orscha  von zahlreichen Panzern unterstützte,
mehrfach wiederholte Angriffe unter hohen blutigen Verlusten für
den Feind.

Südöstlich Witebsk  errangen unsere Grenadiere, von
»Tigern", Sturmartillerie . Panzerjägern und Flakartillerie her¬
vorragend unterstützt, erneut einen vollen Abwehrersolg gegen che
auch gestern jorkgefehten sowjetischen Durchbruchsversuche.

Auch nördlich Pleskau und bei Rarwa  wurden wieder-
Holle feindliche Angriffe in erbitterten Kämpfen zurückgefchlazen.
Einige Linbruchsstellen konnten in erfolgreichen Gegenangriffen
bereinigt oder eingeengt werden.

Bei den Abwehrkämpfen im Südabschnitt der Ostfront haben
sich die fränkisch-sudekendeuksche 46. Infanterie -Division unter Füh¬
rung des Generalleutnants Röpke  und die oskmärkifch-Dadische
23. Panzerdivision unter Führung des Generalmajor» Kräder
hervorragend bewährt.

In Italien  kam « zu keinen Kampfhandlungen von Be¬
deutung.

Feindliche Torpedoflugzeuge versenkten in der Rächt vom
S. zum 6. März nördlich Borkum  den in einem deutschen
Geleit fahrenden schwedischen Dampfer «Dian  a". Von den Slche-
rungsstreilkräften des Geleits und der Bordflak wurden zwei bis
drei angreifende Flugzeuge abgeschossen.

Bei der Abwehr feindlicher Luftangriffe gegen deutsche Stütz¬
punkte in den besetzten West gebieten  wurden am gestri¬
gen Tage acht feindliche Flugzeuge, darunter drei Bomber, abge-
schoffen.

Einige feindliche Störflugzeuge warfen in d« vergavgenen
Rächt Bomben Im westdeutschen Raum.

Ein GrenadM vrrWdrrt Durchbruch
An einem Tag mik Ek II. Lk I und Ritterkreuz ausgezeichnet

Erst seit sieben Wochen stand der Grenadier Karl Orth  als
Munitionsschütze in der Infanteriegeschütz-Kompanie eines rheinisch,
westfälischen Grenadier-Regiments an der Ostfront und konnte sich
schon während dieser kurzen Zeit als hervorragend tapferer und
umsichtiger Soldat bewähren.

Die zweite Phase der feindlichen Offensive südlich der Vere-
sina  hat eben begonnen, der Zug. dem Orth angehört, liegt im
Schwerpunkt der Angriffe. An zwei Stellen brechen die Sowjets
durch die vorderste Infanterielinie bis zur Feuerstellung - er In¬
fanteriegeschütze durch. Hier werden sie abgeschlagen, aber der
Zugführer ist gefallen  und schon rennen neue Vellen der
Bolschewisten an. 2n diesem kritischen Augenblickfragt der Grena¬
dier Orth  nicht, ob ein anderer die Pflicht habe, die Verantwor¬
tung zu übernehmen. Lr ist dem Dienstalter und der Erfahrung
nach einer der Jüngsten, aber er sieht, daß hier einer dieFüh -
rung ergreifen muß,  um den feindlichen Durchbruch durch
die Verteidigungsstellung dieses Abschnitts zu verhindern. Ohne
Zögern übernimmt er den Befehl über den Zug,  und unter
seiner Führung wird auch der zweite Angriff abgeschlagen. Fünf¬
zig tote Bolschewisten bleiben  vor der Stellung liegen.
Auch jetzt gönnt Orth sich keiiie Ruhe. Die Infanteriegeschützemüssen
in eine neue Feuerstellung gebracht, Munition muß herangeschafft
werden. Wie ein alter erfahrener Zugführer richtet der Grenadier
Orth alles zur Verteidigung ein. Als der Feind zum dritten Male
angriff, ist alles zu seinem Empfang bereit. Freilich — nur noch
zwei Grenadiere des Zuges sind unverwundek — Orth selbst Hai
einen schweren Oberschenkelfchuß,  aber mit eiserner Willens¬
kraft hält er sich aufrecht. Seinem Beispiel folgen andere Verwun¬
dete. die noch Äne Waffe in der Hand hatten können. Auch der
dritte Angriff  der Sowjets bricht unter schweren Verlusten
durch die von Orth selbst geleitete Abwehr zusammen.

Jetzt erst, als die schsimmfte Gefahr überstanden ist und non
einer cmdrren lr.nheit ei» neuer Zugführer eintrisft, läßt ji,u Orth
zum Verbandsplatz bringen.

Der Führer verlieh dem Grenadier für seine hervorragende
Leistung, die von entscheidender Bedeutung für da« Halten des
ganzen Kampfabschnitteswar, neben dem Eisernen kreuz II. und
l. klaffe da» Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Grenadier Karl Orth wurde am 18. April 1906 als Sohn des
Schreiners O. in Bad Dürkheim  geboren . Er ist im Zivil-
beruf Maler und Anstreicher. Seine Familie - lebt in Duisburg-Wedau.

Vulgarie« verteidigt seinen vesitz
Mazedonien und Thrazien find bulgarisch!

Ein« entscheidende Absage an di« feindliche Aufforderung, die
bulgarischen Truppen aus Mazedonien und Thrazien
zurückzuziehen, bedeutet die Rede, di« der bulgarische Vauten-
minister Ingenieur Wassileff  am Sonntag in Anwesenheit
des bulgarischen MinisterpräsidentenBoschiloff  auf einer gro¬
ßen Volksversammlung im Schwarz-Meer-Hafen Warna gehal¬
ten hat.

Al» erster Redner begründete Wassileff den historischem un¬
ethnographischen Anspruch Bulgariens auf diese beiden Provin¬
zen und sagte, heute sei die Losung des Volkes: Wa » uns ge¬
hört , geben wir nicht her.  Die von Roosevclt und Chur¬
chill verfaßte Atlantik-Charta sei. wie ledermann wisse, nichts an¬
dere» als das alle Lied eines Wilson. Die Aelndpropaganda
verlange „Räumt Mazedonien und Thrazien" Line Erfüllung
dieser Forderung wäre eine Versündigung an d n̂ zahllosen
Opfern, die für die Befreiung dieser Provinzen gebracht wurden,
aber auch ein Verstoß gegen die nationale Ehre  der
Bulgaren . »

Der Feind suche durch seine Bombenangriffe den nationale^
Geist der Bulgaren zu zersetzen. Er — der Minister— aber er¬
kläre eindeutig, und dies möge man auch in London und Wa¬
shington hören, Bulgarien werde für die Erhaltung seiner
nationalen Freiheit unbeirrt kämpfen.

Ueber die Beziehungen zur Türkei  sagte Wassileff, daß'
seit dem Balkankrieg keine strittige Frage  das Verhältnis
zur Türkei mehr getrübt hätte. Die traditionelle Freundschaft
Bulgariens mit Rumänien sei durch den Vertrag von Cra iova
wieder hergestellt.

Der Versuch der Anglo-Amerikaner, durch Bombenangriffe
die bulgarische innere Front zu treffen, bezeichnet« Wassileff als
aussichtslos. Abschließend gab der Minister ein klares Bild der
Kriegsereignisse und einen zuversichtlichen Ausblick auf den Sieg
der Dreierpaktstaatenab.

Nach diesen mit großem Beifall aufgenommenen Worten des
Bautenministers gab der MinisterpräsidentB oschi l o f f seine
Zustimmung zu der Erklärung des Bautenministers Wassileff.

Beide Redner ernteten von der Versammlung jubelnde Zustim¬
mung. Die Reden wurden über den gesamten bulgarischen Rund¬
funk übertragen.

«Ein ungeheuerliches Mrhllkdert"
Portugal zum auglo-amerikauischenLuftangriff auf Rom
„Wir leben in einer Wett de» Verbrechen", meint die portu¬

giesische Zeitung„Voz" im Zusammenhang mit dem anglo-ameri»
konischen Luftangriff auf Rom. „Wenn die Menschheit de,
2g. Jahrhunderts das Ungeheuerliche dieser Tat nicht empfindet,
dann ist das 20 Jahrhundert selbst ein ungeheuerliche»
Jahrhundert ". Zweifellos hätte, so sogt das Blatt weiter,
die alliierte Heeresieitung Mittel und Wege gehabt, den Krieg in
anderer Weise zu führen. Sie hätte den Feind, im Norden an¬
greifen können, um dieVrückwärtigen Verbindungen abzuschneiden
— aber es hätte vielleicht größere Verluste gebracht und größere
Anstrengungen erfordert, deshalb wurde die Hauptstddt der
Katholizismus mit.der gleichen Rücksichtslosigkeit bombardiert, wie
man vielleicht ein kleines Küstendorf aus der Luft angreift.

General Wima in Milchen
Der Kaiserlich Japanische Botschafter General Oshimo  und

seine Gattin weilten am Sonntag, den 5. März, in der Hauptstadt
der Bewegung. . Der hohe Gast nahm an der im Residenztheater
stattfindenden Uraufführung des Dramas „Treue" von Kurt Lan»
genbeck, das die ritterliche Gesinnung des japanischen Menschen
verherrlicht, teil. Anschließendnahm Gauleiter Paul Giesler
die Gelegenheit wahr, um den Kaiserlich Japanischen Botschafter
herzlich willkommen zu heißen, dessen Besuch als weiterer Beitrag
zur Vertiefung der Beziehungen zu werten sei, die die Hauptstadt
der Bewegung durch die Vermittlung der Deutsch-Japanischen
Gesellschaft mit dem japanischen. Volk verbinde. Botschafter
Oshima sprach in seinen Dankesworten von der langen Tradition
der Verbundenheit der Stadt München zu Japan. Mit dem
Ausdruck der festen Siegeszuversicht schloß Botschafter Oshima
sein« Ansprache. . — , ,

Nie Nalmtilia-AlM
Wie nunmehr durchsickert, so berichtet Exchange Telegraph

aus Washington, ist es GeneralstobschefMarsh all  gewesen,
der, unterstützt von Kriegsminister Stimson,  in einer Geheim-
sitzung des Außenpolitischen Ausschusses des Senats darauf ge¬
drungen hat. daß die Behandlung des Palästina-
Antrages vertagt wird.  Er soll nämlich in einer Reso¬
lution münden, die London auffordert, Palästina für jüdische Ein¬
wanderer freizugeben und das Land allmählich  in ein demo¬
kratisch-jüdisches Commonwealth zu verwandeln. Marshall berief
sich bei keinem Vorgehen auf militärische Gründe.

Offenbar meint er, daß die USA in der gegenwärtigen mili¬
tärisches kritischen Periode einem Konflikt mit den Arabern ausdem Wege gehen sollten.

Das „Grwerk"
Stand und Bedeutung der Sozialgewerke des Handwerks und des Handels

Handwerk und Handel waren bis zum Jahre 1933 gefesselt an
traditionsgebundeneVoreingenommenheit. Diese beiden Sektoren
umfassen einen erheblichen Prozentsatz aller schaffenden Deutschen,
die durch die DAF betreut werden sollen. Sie in den Aufbau
sachgemäß einzuglisdsrn, war deshalb nicht einfach, weil es keine
bestimmten festliegenden Begriffe gab, nach denen man sich hätte
richten können. Neben den Großbetriebenwaren fast2 Millionen
Betriebe— mit durchschnittlich3 bis 3̂ /r Man» Gefolgschaft—vorhanden.

Bei einer Rede, di« Dr. Ley in Bernau hielt, fiel in einer
der interessantesten Fragen der letzten Zeit in der Sozialpolitik das
Wort: Gesamtbetrieb.  Ein Wort, das wegbahnend  war.
Cs bedeutet nicht mehr und nicht weniger als die Zusam¬
menfassung kleiner Betriebe,  die mit ihren drei oder
vier Gesolgschaftsmitgliedern mit dem betrieblichen Vorschlags¬
wesen, Refa usw. nichts anzufangen wußten, in einen gro¬
ßen.  Der Gesamtbetrieb(das „Gewerk ") wird geführt vom
Gewerkeleiter, hem zur Seite steht der Gewerkeokpnann und die
Gewerkewalter für betriebliches Vorschlagswesen, Arbeitsschutz,
„Kraft durch Freude", Sport usw. Man ging nicht den gesetz¬
lichen Weg, sondern den der Selbstverwaltung auf genossenschaft¬
licher Grundlage. Zur Zeit werden im Großdeutschen Reich von
rund 950 Sozialgewerkenetwa 150 000 Betriebe des Handwerks,
Handels und Gewerbes mit 700 000 bis 800 000 Gefolgschafts¬
mitgliedern erfaßt. Die Zahl steigt ständig, besonders nach der
Neuordnung und Erweiterung der Sozialgewerke. Mitte des Jahres
1943 wurden von den zahlreichen Maßnahmen und Einrichtungen
der Sozialgewerkeu. a. gezählt:

40 Heime für Betriebsangehörige, auch Jugendheime. Hinzu
kommen noch die bisher in dieser Zahl nicht erfaßten Erholungs¬
heime der einzelnen Sozialgewerke, nahezu 250 gemeinschaftliche
Betriebskosten, etwa 100 Lager für zusätzliche Arbeitskräfte wie
z. B. Kriegsgefangene und fremdländische Arbeitskräfte, über
200 G. neinschastsküchen und Verpflegungsstationen, 150 bis 200
Maßnahmen des Gesundheitsdienstes und der ärztlichen Betriebs¬
betreuung, 50 Betriebssportgruppen, 30 Büchereien.

Außerdem wurden KdF-Veranstaltungen organisiert, eigene
Musik- und Gesangsgruppen gebildet, eine Anzahl von Gemein¬
schaftsküchen ausgebaut, die Einstellung und Betätigung der So¬
zialen Betriebsarbeiterin bezw. der Betriebsfrauenwalterin geför¬
dert, der Feldpostdienst mit den im Heeresdienst stehenden Ka¬
meraden gepflegt und weitere betriebsfürsorglicheMaßnahmen
eingeleitet. Die Arbeit der Sozialgewerke greift darüber hinaus
in das Gebiet der positiven Arbeit»- und Menfchenführung im
Sinne der betrieblichen Leistungssteigerung.  Dieses Ge¬
biet der Leistungssteigerungwird durch die Errichtung eines be¬
sonderen Büros ausgebaut. Dieses Büro wird unter Leitung
eines Gewerkewalters für Refa-Arbeiten Mittelpunkt sein.

' Die Sozialgewerke betätigen sich in immer stärkerem Maße
auf dem sozialwirtschaftlichem  Gebiet Sie konnten auch
kürzlich infolge der kriegsbedingten Umstände schon!n vieienWllen
wirksame Hilfe leisten, z. B. beim Sosorteinsatz. So hat dserzain-
burger Großküche des Sozialgewerkesin den kritischen Tagen vom
25. Juli bis 2. September 1943 über die NSV 190 000 Essen aus¬
gegeben Dieselbe Lüftung wurde in allen den Teilendes Reiches
vollbracht, die vom feindlichen Luftterror betroffen waren.

Daß die Förderung der Begabten  nicht an letzter
Stelle steht, ist selbstverständlich. Im Gäu gibt es das Gau-
sozialgewerk,  Im Kreis das Kr ei s lozi  a l gew er  k, von
dem nach Bedarf Ortsstellen eingerichtet werden, so daß im klein¬
sten Dorf jeder Problem der sozialen Fürsorge im Betrieb in der
Menschenführung zu listen ist. Die Sozialgewerke' sind heute 4n
einem Umfang von 10 bis 15 Prozent in den- Betrieben bereits
eingebaut Bremen hat z. B. 6000 Handwerksbetriebe. 600 sind
im Sozialgewerk, das bereits 125 Angestellte beschäftigt, um die

- nötigen Maßnahmen durchzuführen Die restlichen Betriebe wer¬
den selbst kommen, wenn sie die Nützlichkeit dieser Einrichtung er¬
kennen. Der „Gefamtbetrieb" soll und wird sich nicht aufbauen
auf der Grundlage des Berechtigungswesens, sondern nur aut sei¬
ner eigenen Leistung Cr darf nie schlechter lein als jeder, ander«
GroMetrieb. Denn: jeder Fortschritt gründet sich aus den Wett¬
bewerb. Daß der Kleinbetrieb im Wettbewerb mit dem Groß¬
betrieb bestehen kann, dafür sorgt das Sozialgewerk.

deliä im Zpiegel
ly koman von KvlanrI

Kurz vor der Entscheidung auf den schwarz-weißen Feldern
reckt« sich auf dem anderen Bett der Matrose , gähnt« und
sandte «inen Fluch in di« Sonne , di« sein Erficht blendete.

„Enten Morgen . Signor « Mörder", brummte der Matrose.
„Eulen Morgen , Signore Messerstecher", erwidert« Bert und

begann , di« Figuren in di« Schachtel zu legen . Setzt, da Pa-
reüi erwacht war, war an ein Weiterjpielen nicht zu denken.

„Der Kavitän hat angefangen ", brummte Parelli , „er hat
wl « ein blöd«s Schwein geglotzt. Das werde ich den Herren
sagen, wenn heute di« Verhandlung ist. Sie müssen mich frei¬
sprechen, wenn es noch einen Funken Gerechtigkeit auf der
Welt gibt . Glaubst du, daß es eme Gerechtigkeit gibt ?"

„Ich glaube es ", sagte Bert , nur, um dem andern «in« Hoff¬
nung zu lasten.

„Siehst du und darum werden sie mich freisprechen, und dich,
Signore Mörder , werden sie verkrachen. Du sollst nicht töten.
Das steht doch schon in der Bibel . Ich steche immer am Herzen
vorbei . Immer in die Lunge. Das flicken di« Doktors dann
schon wieder zusammen, und genug hat der ander« auch davon.
Warum hast du es denn getan ?"

.Ich habe es nicht getan , Parelli ."
„Quatsch! Jetzt, wo ich weggehe , kannst du es mir doch sagen.

Meinst du, ich verpfeife dich bei den Brüdern ? Da kennst
du Luigi Parelli schlecht- Also . . . Pack aus ! Dann wird dir
gleich viel wohler sein. Ich Hab' doch auch die Zeitungen ge¬
lesen. Natürlich bist du's gewesen."

„Nein ."
Parelli sprang auf. Er trug kein Nachthemd, er war nackt.

Man horte ferne Schritt« und des Geräusch von schließenden
- ^ ^' ^dörelli kramt« in den Taschen seines Rocks und seiner
Hose. Verdes lag auf einem Holzschemel.

„Ehe sie kommen", jagte er dann, „will ich dir was ver¬
erben. Du bist zwar ein Mörder , aber sonst «in ganz anständige,
Kerl . Es gibt wenige anständige Kerle. Die meisten wollten
Alma haben. Sieh sie dir an." Er zeigte auf einen Mädchen¬
kops, der als Tätowierung seine Brust zierte. „Nimm Abschied
von ihr. Und sag mir auf Ehrenwort , ob du sie auch habenmöchtest?"

. , 'ck und Hose in den Händen haltend, kam er «in ßaar

Schritte näher. Ueber seinen Kopf hatte er das bunte Hemd
geworfen, es wirkt« wie «in Burnus.

Bert Eött betrachtete das Bild genau. Die tätowiert « Alma
schien wirklich bin hübsches Weibsbild zu sein.

„Deine Verlobte ist zwar schön", sagte er fast feierlich, „aber
ich schwöre dir, daß ich mich ihr nur mitten Gefühlen eines
Bruders nähern würde."

Parelli schien befriedigt . Er streift« das Hemd über, fuhr
in die Hose und zog den Rock über. „Hier", sagte er, „das
ist für dich. Du wirst beides brauchen können.

Es war ein beschmutztes und zerknittertes Heiligenbildchen,
was jetzt vor Bert lag , und zudem ein winziges Stückchen Blei¬
stiftmine. Viermal hatte ihm Parelli bisher diele Bleistift¬
stückchen geliehen , aber er hatte jedesmal «ine halbe Zigarette
dafür gefordert. Jetzt, wo er für immer davonging , vermachte
er es ihm. Bert Eött dankte, aber auch das Heiligenbild wollte
beachtet werden.

^ „Cs ist di« Madonna , nicht wahr ?" fragte er.
Parelli , der eben in die Stiefel fuhr, schüttelte verneinend

und fast empört den Kopf. „Unsinn, es ist die heilige Anna.
Ich sage dir, die Heilige Anna ist viel bester als die Madonna.
Di « hat viel zu tun. Ich glaube , daß es daran liegt und daß
es nicht böser Wille ist, wenn sie mir sieben Gebete nicht erfüllt
hat. Ich will nichts -« egen sie sagen. Aber die heilige Anna ist
mir lieber . Die hat mehr Zeit , einen anzuhören. Wenn ich
heute freiaesprochen werde, danke ich es ihr. Ob sie freilich
Mördern hilft , das weiß ich nicht; du kannst es aber immerhin
versuchen."

Ich bin kein Mörder, wollte Bert erwidern , aber er sprach
es nicht ans . Die Tür wurde geöffnet und der Wärter kam mit
den Blechkannen und dem Brot.

„Nach dem Frühstückkomm« ich wieder ", sagte er zu Parelli,
„die Hauptverhandlung beginnt ."

Parelli würdigte ihn keiner Antwort . Er stürzt« sich gierig
auf sein Esten als hätte er es besonders eilig , damit fertig
zu werden. „Was rätst du mir", fragte er kauend, „soll ich
lügen oder die Wahrheit sagen?"

„Ich würde die Wahrheit sagen", erwiderte Bert.
Parelli nickte und leerte erst seinen Napf , ehe er antwortete.

„Der von nebenan meint , ich solle lügen ", sagte dann, „ich
werde beides tun. -Von jedem die Hälfte . Da kai.» mir nichts
passieren."

Bert sâ e nichts mehr, und so saßen sie sich schweigend die
wenigen Minuten gegenüber, die ihnen noch blieben.

Als der Schritt des Wärters nahte, reichte Parelli Bert die
Hand. „Du mußt der heiligen Anna versprechen, daß du's
nicht wieder tust", sagte er. „dann hilft sie dir bestimmt "

„Jetzt will ich erst einmal hoffen, daß sie dir hilft ."
„Kein Zweifel . Weißt du, ste ist ja die Mutter der Madonna.

Man mutz sich mit den Müttern gut stellen, das ist viel
wichtiger als mit den Töchtern."

Die Schlüssel klirrten.
„Mach's gut, Signore Mörder ."
„Mach's gut , Signore Messerstecher."
Dann war Bert Eött allein . Allein mit dem Bildchen de»

heiligen Anna , dem Stückchen Bleistift und den Gedanken an
Telia. 11

Es war Abend geworden, als Bentinck in Genua ankam.
Am Morgen dieses seltsamen Tages war er vom Flugplatz
Aspern aogeflogen , und kein anderer Mensch als Heinrich
Peschke wäre fähig gewesen, ihm noch einen Platz für di«
ausverkaufte Maschine zu besorgen. Nur Heinrich, der Sohn
eines Zauberkünstlers , konnte aus die Idee verfallen , in seinem
Dckrieteenglisch eine uralte Amerikanerin , die auf den Start
der Maschine nach Mailand wartete , zu fragen , ob sie geneigt
sei, zweihundert Mark zu verdienen . Wunderlicherweise hatte
die Alte sich nicht indigniert abgewandt , sondern nach d«r
Grundläge dieses Geschäfts gefragt '. Da war Peschke mit dem
Vorschlag herausgerückt, ste möge gegen ein Aufgeld von zwei¬
hundert Mark ihre Flugkarte abtreten . Die alte Dame , deren
Base dem Schnabel eines Geiers glich, batte an den Fingern
gezählt und gerechnet und dann ein „Pes " gekaut. Danach hatte
sie ihrer Gesellschafterin, einem farblosen Geschöpf unbestimm¬
baren Alters und unbestimmbarer Raste gesagt, sie soll« di«
Eisenbahn benutzen, und hatte Pesckike den Flugschein »us-
gehändigt.

Der Schein galt Nur bis Mailand , aber von Mailand war
man auch mit dem Zuge in wenigen Stunden in Genua.

Bentinck hatte im Savoy ein Zimmer genommen , er hatt«
etwas gegessen, und eigentlich war er todmüde, aber er wußte,
daß er zu so früher Stunde doch nicht schlafen konnte. 6»
war er in dEe Stadt gefahren, um irgendwo einen Kaffee zu
trinken, nach dem er wiederum nicht würde schlafen können.

Er sah vor einem kleinen Cafe in der Galleria Mazzini , «r
hörte dre Zeitungsverkäufer die neuesten Abendblätter aus-
rufen, sah die jungen Herren promenieren und diskutieren,
diese sehr gut angezogenen , ewig gestikulierenden jungen Herren,
die sich alle wie Brüder ähnlich sähe» , und zugleich dacht« «r,
daß in dieser Stadt , in der all dies geschah, in einer dunklen
Zelle Bert Eött saß. der angeklägt war , Herrn Antonio Rodari
gelötet zu haben.

, Fortsetzung f»lgt
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Ledennage: l»07: Der Zeichner, Dichter und MMker Franz Graf

von Pocci geb. - 1829: Der Afrikareisende Eduard Vogft geb.
— 1866: Der Philosoph und Dichter Paul Erbst geb. — 1922-
Der Mediziner, Philisoph und Dichter Karl Ludw:gSchleich
gest. — 1936: Der Führer verkündet die Wlederherst.llung der
vollen Souveränität des Reiches über die blsherlSe entmiü
tarifierte Rheinlandzone. Neue deutschŝ ried-nsvô chla^
Nichtangriffspakt mit Frankreich und Belgien auf 25 Jahre.
Luftpakt mit den Westmächten.

Wenn der Frühling feinen Einzug Wt...
Im Monat März

Winter adei Winter ade! Der März ist nun da und soll uns
die ersehnte Wiederkehr des Frühlings bescheren. Er klopft schon,
allenthalben mit zarten Fingern an die Türen der Schläfer.
Schneeglöckchen recken und strecken sich. . . Rasch stecken sie den
Kopf durch den Boden-und breiten die schneeigen Blüten aus.
Ein merklicher Temperaturanstieg ist im allgemeinen erst nach
dem 17. des Glenzmonats, wie der März früher genannt wurde,
zu erwarten. Und das ist gut so. Beginnen die Knospen vor¬
zeitig mit dem Abwurf ihrer kältesicheren, festen Verschlüsse, so
gehen die jungen Triebe bei neu eintretenden Frostperioden un¬
weigerlich zu Grunde. Darum. . . gedulde dich fein! Der Lenz
ist nah, der uns Erlösung von mancher Not bedeutet. Auf dem
Antlitz der lieben Mutter Erde zeigen sich mannigfache Spuren
von dem Winters schwerem Schritt. Die Gräser der Wiesen
liegen niedergedrückt am Boden, zeigen ein trübes Grau bis Gelb.
Mäuseröhren durchziehen die Grasnarbe allenthalben, freilich nicht
so häufig wie nach schneereichen Wintern. Diesmal fanden
Bussarde und Eulen freie Bahn. ,

Da, wo ein Bächlein durch die Wiesen plätschert, zeigen sich
die ersten grünen Spitzen, der Grund der kommenden Erneuerung
ist also gelegt. Am lehmigen Hang, den Sonnenstrahlen kräftig
um die Mittagszeit erwärmen, stößt der Huflattich seine dicken
Knospen hervor, um seine hellgelben Körbchen den Bienen zu
öffnen. Für unsere fleißigen Honigträger sind die Frühblüter
eine Lebensnotwendigkeit. Finden die Immen bei ihren ersten
Ausflügen kein Futter, so gehen sie massenhaft im Frühjahr zu
Grunde. Man hört allgemein Klagen der Städter über die ge¬
ringen Mengen an Honig, die auf den Markt kommen.
Aber kein Städter macht sich klar, daß auch er die Ur¬
sache für den Rückgang am Honigertrag ist, wenn er Arme
voll Weidenkätzchen heimträgt. Diese grauen, unscheinbaren Blü¬
tenknospen bergen zwischen ihren silbrigen Härchen reiche Beute
an Bienenfutter. Kein Wunder also, daß der Schutz der Kätzchen
gefordert wird! Also. . . Hände weg von der kostbaren Früh¬
lingstracht unserer Honigsammlerl

Ueber das wirre Laub des Vorjahres huschen viele dunkle
Spinnen. Es sind die Wegelagerer unter diesen Achtbeinern.
Sie spinnen einen Trauermantel an uns vorüber. Es hat in
einem frostsicheren Versteck überwintert. Der im Herbst noch gelb
leucktende Saum seiner braunsamtenen Flügel ist verblichen, fast
weiß. . . Was tuts? Ein Schmetterling, ein fröhlicher Künder
kommender Wärme, kreuzte unseren Weg. Wir folgen ihm auss
freie Feld.

Dort ist der Landmann bei seiner Arbeit. Er braucht einige
Zeit der Trockenheit, um mit der Ackerbestellung voranzukommen.
Ein alt̂ s Sprichwort verrät: „Ein Lot Märzenstaub ist einen
Dukaten wert,-— denn Mürzenstaub bringt Gras und Laub."
Jahr um Jahr müht sich der Bauer in eiserner Treue um seine
Scholle, die das tägliche Brot-»tragen soll. So „streut der Sä¬
mann seinez Saat und hasst, daß sie entkeimen werde zum Segen
nach des Himmels Rat!" Ueber dem prangenden Grün der Flur
schraubt sich die unscheinbare Lerche in engen Windungen zur
strahlenden Bläue empor und grüßt uns Erdenbürger mit ihrem
sieghaft frohen Sang: Ach, wat ist das schön! Ach, wat- ist das
schön! Schön, schön, schön is dat!" — so klingt ihr Lied dem
Mecklenburger. Die Feldlerchen sind ungemein behende Tiere,
sie trippeln flink, sie flitzen an flachen Bögen von Ackerbrockenzu
Ackerbrocken, von Stelle zu Stelle. Wenn die Lerche sich in der
höhe halten will, breitet sie den Schwanz fächerartig aus, klappt
ihn aber mit angezogenen Flügeln zusammen, wenn es in jähem
Sturz zur Erde geht. Erst knapp vor dem Aufsetzen breitet sie
die kleinen Schwingen zu kurzem Gleitflug.

Im Röhricht stehen einige starke Hechte; sie sind gerade beim
Laichen. So sehr sind sie in sich selbst gefangen, daß sie den
nahenden Menschen, der vorsichtig sich der Eiablagestelle nähert,
nicht beachten. Im Storchschritt kann man sie richtiggehend-be¬
schleichen, weil ihr« Rückenflossen zeitweise verräterisch aus dem
vor dem Schilf so ruhigen Wasser ragen. Ein rascher Zugrisf
mit dem Kescher, und die sichere Hand lohnt ein Achtpfünderl Ein
farbenprächtiger Bursche ist der Räuber, golden schimmern di«
Flecken aus dem dunklen Schuppengewande von Rücken und
Seite. Deutlich zeichnet sich die.sog. Seitenlinie ab, die jeder
Fischart durch die darin einmündenden Nerven zu sicherem Geleit
durch das Wasser und seine Fährnisse verhilft, denn Mch im
Wasser lauern Gefahren! — Draußen aber scheint di« Sonne!
Und überall werden Stimmen wach, locken und rufen: „Der
Frühling, der Frühling ist wieder im Land!"

Dr. Elisabeth Skwarra.

Zucker für die 6». Zuteilungsperiode einkaufenk
Die Verbraucher müssen , wie bereits bekamitgegeben,

den Zucker für die 60 . Zuteilungsperiode (6. März bis
8. April 1944 ) bereits im 59 . Zuteilungszeitraum , also
bis spätestens 5 . März 1944 , beziehen . Die Abschnitte der
Neichszuckerkarte für den 60 . Zuteilungsze t̂raum sind
trotz des anderweitigen Aufdrucks bereits vom 6. März
1944 an ungültig . Die Kleinverteiler dürfen nach diesem
Zeitpunkt daraus Zucker nicht mehr abgeben . Um Verluste
zu vermeiden , wird den Hausfrauen daher dringend ge¬
raten , ihren Zucker für die 59 . und 60 . Zuteilungsperiode
in den nächsten Tagen einzukaufen . Es wird schon jetzt
darauf hingewiesen , daß im 60 . Zuteilungszeitraum be¬
reits der Zucker für die 61 . und 62 . Zuteilungsperiode be-

z zogen werden muß . Die Abschnitte dieser beiden Zutei-
Lungsperioden verfallen bereits am 2 . April 1944.

am Mittwoch
Reichspro .gramm:  8 .00—8.15 Uhr: Eine erdkundliche

Betrachtung zum Hören und Behalten: Belgien und die Nieder¬
lande. 11.30—12.00 Uhr: Ueber Land und Meer (nur Berlin,
Leipzig, Posen). 12.35—12.45 Ijhr: Der Bericht zur Lage. 12.45
dis 14.00 Uhr: Konzert des NWersachsenorchesters mit Opernmelo¬
dien. Leitung:^Otto Ebel von Sosen. 15 00—15.30 Uhr: Kleines
beschwingtes Konzert. 15 30—16 00 Uhr: Lied- und Kammermusik.
18.00—17.00 Uhr: Buntos Nachmtttagskonzert. 17.15—18.30 Uhr:
Unterhaltsame Klänge unserer Zeit. 18.30—19.00 Uhr: Der Zeit¬
spiegel. 1915—19.30 Uhr: Frontbertchte 20.15—21.00 Uhr: „Jeder
Spatz pfeift es vom Dach", beliebte Melodien aus Oper, Ope¬
rette und Unterhaltung. 21.00—22.00 Uhr: Di« bunt« Stunde: Das
Kapitel„Kuß"

Deutschlandsend « r:  17.15—18.30 Uhr: Klassische Kon-
zertmusik! 20.15—21.00 Uhr: Heitere Abendmusik mit Suiten'ätzen.
21.00—22.00 Uh?: »Die Opernprobe", Komische Oper von Albert
Lortzing.

Vorbeugen ! Zeit des UeLergangs ist immer Zeit der
Krankheiten gewesen . Mag sein , daß die Menschen in diesen
Wochen der Umstellung anfälliger sind, zum großen Teil ist
auch Leichtsinn dabei . Man traut den ersten wärmenden
Sonnenstrahlen zu sehr und glaubt auf ein gewohntes war¬
mes Kleidunsstück verzichten zu können . Man geht auch ein¬
mal ganz ohne Hut und Mantel hinaus , in den Garten und
fühlt Plötzlich ein Schauern . Gestern hatte man die nassen
Schuhe nicht beachtet, und heute hat mqzr den schönsten
Schnupfen . Den beachtet man erst nicht. Aus einmal wird er
ungemütlich . Nun beginnt das Herumdoktern , und es dauert
acht Tage , bis man wieder aus den Augen gucken kann . Er¬
kältungskrankheiten mißt man immer wenig Bedeutung zu,
aber sie schwächen den Organismus und machen ihn wider¬
standslos den kleinen Quälgeistern gegenüber , die wir Bazil¬
len und Bakterien nennen . Deshalb immer bedacht sein ! Vor¬
sicht üben ! Auch wenn man jung ist. Rheuma im Alter ver¬
dankt man Torheiten in der Jugend . — Und kommt es nicht
jetzt auf jede Arbeitsstunde an?

Engelsbrand , 6. März . Am Sonntag war es den Ehe¬
leuten Friedrich und Friedrike Klotz , geb. Zoll , vergönnt,
ihre Goldene Hochzeit zu feiern , ein Fest , an dem die ganze
Gemeinde herzlichen Anteil nahm . Der Jubelbräutigam ist
79 Jahre alt , die Jubelbraut 74. Ihrem Ehebunde entsprossen
drei Töchter , von denen eine mit 21  Jahren starb . Die beiden
übrigen sind verheiratet und schenkten den Eltern vier Enkel.
Während Frau Klotz sich noch ihrer vollen Rüstigkeit und
Schaffenskraft erfreut , ist Herr Klotz schon seit ' einiger Zeit
etwas kränklich. An den Fragen des Weltgeschehens nimmt
das greise Paar noch vollen Anteil . Der Frauenchor sowohl
wie der MGV . „Liederkranz ", dessen Ehrenmitglied der
Jubilar ist, ließen es sich nicht nehmen , das Jubelpaar durch
Prächtig gesungene Ständchen zu erfreuen , welche einen großep
Zustörerkreis anlockten . Der stellvertretende Bürgermeister
Beigeordneter Gottlob Burghard  überbrachte -dem Jubel¬
paare Glückwünsche und Ehrengeschenke der Gemeinde Engels¬
brand und der württembergischen Regierung . Möge das
Jubelpaar , das sich in allen Kreisen der Einwohnerschaft
großen Ansehens erfreut , noch recht lange in Gesundheit und
Zufriedenheit unter uns weilen!

Engelsbrand , 6. März . Alt -Wagnermeister Gottlob Stoll
Hierselbst vollendete am 2. März sein 84. Lebensjahr , wozu
ihm von allen Seiten herzliche Grüße und Glückwünsche ins
Haus flatterten . Obwohl er schon vor Jahren Geschäft und
Werkstatt jüngeren Kräften anvertraute , sieht man ihn heute
trotz seines Patriarchenalters wieder Tag für Tag hinter der
Drehbank.

Ulm . (Zum drittenmal die „Neunte ".) Der überaus starke
Erfolg , den die beiden Aufführungen der Neunten Symphonie
von Beethoven gehabt haben , veranlaßte die Konzertgemeinde
Ulm eine dritte Aufführung unter Mitwirkung einheimischer
Solisten durchzuführen . Es wurden vom Stadttheater Ulm
-Elen Kock (Sopran ), Helene Müllauer (Alt ), Toni Parken
(Tenor ) und Fritz Reinhardt (Baß ) verpflichtet.

Biücrach a. d. R . (Ueber 3500 Kilo Federn gesammelt .)
Nach dem jetzt vorliegenden endgültigen Ergebnis hat die
Sammlung von Bettfedern im Kreis Biberach 3568 Kilo er¬
bracht. Unter den Landgemeinden ist vor allem Mietingen
mit einer hervorragenden Spende vertreten.
, v Aus dem Elsaß . (Lieber tot als operiert .) Eine 64 Jahre
alte ' Frau aus Tann , die sich einer Operation unterziehen
sollte , hatte davor eine solche Angst , daß sie lieber in den Tod
zu gehen versuchte . Sie stürzte sich aus dem dritten Stockwerk
eines Hauses in die Tiefe . Mit ernstlichen Verletzungen wurde
die allzu Aengstliche in ein Krankenhaus eingeliefert.

An aue Maver vor dem Hochschulstudium
^Sofortige Meldung zum studentischen Ausglcichsdienst

! NSG . Alle Abiturientinnen , die vom Reichsarbeitsdienst
i lstr dauernd untauglich geschrieben wurden und ein Hochschul-
, studlum beabsichtigen , haben sich zur Ableistung des einjäh¬

rigen studentischen Ausgleichsdienstes sofort . bis spätestens
15- Marz bei der Beauftragten der Reichsstudentenführung,
Sozialpolitisches Amt , Wurzburg , Jahnstraße 1, zu melden.

Sind alle Privatgärten restlos ausgenützt?
Eine wertvolle . Anregung für alle Verwandten u. Bekannten

NSG . Die derzeitige Gemüseknappheit gibt Anlaß , diese
Frage zu stellen wno gleichzeitig eine noch bessere Ausnützung
zu erwägen . Volksgenossen , die keinerlei Grundstück und kei¬
nen Hausgarten besi(en . schätzen diejenigen , die einen Garten
haben , für glücklich und beneiden sie besonders in der Zeit,
wenn schönes, frisches Gemüse geerntet werden kann. An all
die Sorgen und Mühen , welche die Garteninhaber hatten , um
einen guten Erfolg zu erzielen , denken zu dieser Zeit die
wenigsten . Erfreulicherweise kann festgestellt werden , daß die
meisten Gartenbesitzer aus angeborener Gefälligkeit und im
stolzen Gefühl ihres Erfolges an Bekannte und Verwandte,
die keinen Garten haben , Gemüse abtreten und dies meist
kostenlos , weil man nicht weiß , was man dafür verlangen soll
oder darf , obwohl beim mühevollen Umgraben , Auskrauten,
Gießen und dergleichen die betreffenden Bekannten und Ver¬
wandten im Garten nicht anzutresfen waren.

Gartenbesitzer sind gezwungen , die wenigen freien Stun¬
den nach Feierabend , Samstags oder Sonntags dem Garten
zu widmen , während andere ihre Freizeit nach Belieben ge¬
nießen können . Dafür sind diese, wenn der Garteninhaher
erntet , gezwungen , viel Zeit und Mühe aufzuwenden , um aus
dem Markt oder im Ladengeschäft Gemüse zu erhalten . Bei
gutem Willen kann hier eine Äenderung erzielt werden , die'
beiden Teilen von Nutzen ist. Es gibt Gartenbesitzer , die be¬
ruflich so stark in Anspruch genommen sind, daß sie nur bei
größter Anstrengung und unter völligem Verzicht auf einige
ruhige Stunden , Theater - und Kinobesuch , die Gartenarbeii
bewältigen können . Sie könnten jedoch den Bedarf der eigenen
Familie auf einem Teil der verfügbaren Anbaufläche decken,
bebauen jedoch aus Pflichtbewußtsein den ganzen Garten iRrd
geben von der Ernte an andere ab. In anderen Fällen wird
der Garten nur zum Teil ausgenützt , weil Zeit und Arbeits¬
kraft auch Lei größter Anstrengung nicht ausreichen

Da wir während des Krieges mehr denn je eine Volks¬
gemeinschaft sein müssen und auf Gedeih und Verderb aufein¬
ander angewiesen sind, ist es im Interesse der Gemüsever¬
sorgung dringend notwendig , überall dort , wo der Garten
für den eigenen Bedarf oder wegen Kräftemangel zu groß ist,
einen Teil desselben an andere Volksgenossen zur eigenen
Anzucht von Salat , Suppengrün und auch sonstigem Frisch - '

, gemüse abzutreten . JnÄesondere müssen Volksgenossen , me
! ihren Wohnsitz verlegt hasten, dafür sorgen , daß ihr Haus-
! garten oder ihr Gartengrundstück während ihrer ' Abwesen-
' heit nicht brachliegt.

Innerhalb des Bekannten - und Verwandtenkreises muß
es sich bei gutem Willen ermöglichen lassen , daß eine solche
Regelung auf freiwilliger Basis erfolgt.

T,U,r»
Kursaal -Lichtspieke Herrenalb

Mittwoch den 8. März : „Ihr Leibhusar"
Zigeunerweisen und Csardasklänge lachen und locken in

diesem Film , und fröhliche , überschäumende Ausgelassenheit ist
es , die alle Wieder in ihren Bann zieht . Das schöne Ungarn
mit seinen lebensfrohen Menschen stellt sich in diesem ent¬
zückenden Film vor , in dem allen voran Magda Schneider
wieder Triumphe feiern kann.

Die Ablieferung muß klappen
Wenn auch unser Volk die sicheren Grundlagen,  auf

denen unsere Kriegsernährungswirtschaft ruht, täglich vorftneuem
erkennt, so ist doch den wenigsten klar, welche Voraussetzungen er¬
füllt sein müssen, damit die Nahrungsmittelzuteilungen gemäß
dem Kartenanspruch regelmäßig über den Ladentisch des Vertei¬
lers hinweg in die Hand des Verbrauchers gelangen können. Drei
Millionen bäuerliche Betriebe verschiedenster Art und Größe, dazu
die Molkereien, Zuckerfabriken, Mühlen und sonstigen Berarbei-
tungsunternehmen sind in der Erzeugung notwendig; jene drei
Millionen Betriebe der Landwirtschaft müssen aber auch Zug
um Zug ihre Ablieferungspflicht erfüllen, wenn die Versorgung
des Volkes Tag für Tag gewährleistet sein soll.

Die Getreidewirtschaft  muß heute für den Kartoffel¬
sektor eintreten, in dem infolge des ungünstigen Wetters ein
Minderertrag zu beklagen ist. 1942, als wir beim Getreide zwei
Millionen Hektar Auswinterungssläche hatten, konnte dagegen
dank der guten Kartoffelernte des Jahres der Ausgleich in umge¬
kehrter Richtung erfolgen. So Hilst ein elastischer Marktausgleich
Crnteschwankungenüberbrücken und Bersorgungsschwierigkeiten
verhindern. Die Ausgleichszuteilungenvon Roggenerzeugnissen
für die fehlenden Kartoffeln und die letzte Brotrationserhöhung
haben aber auch erhebliche Anforderungen an die Getreidewirt¬
schaft zur Folge. Sie können nur erfüllt werden, wenn die Ge¬
samtumlage an Brotgetreide in voller Höhe abgeführt
wird.  Da heute genügend Lagerraum zur Verfügung steht, um
abgeliefertes Getreide aufzunehmen, stehen der weiteren sofortigen
Marktbeschickung keine Schwierigkeiten mehr im Wege. Das geht
besonders die kleinbäuerlichen Betriebe an, die im Sommer nicht
gleich vom Felde weg gedroschen haben.

Durch die seit Kriegsausbruch im Getreidesektor gegebene
Stetigkeit der Bewirtschaftung ist die totale Erfassung des Brot¬
getreides dem Landwirt zur Selbstverständlichkeit geworden. Dem
steht auf dem Kartosfelgebiet  eine Entwicklung gegenüber,
die von der freien Wirtschaft zur planvollen Bedarfsdeckungswirt¬
schaft führt. Daraus erklären sich auch die in jüngster Zeit er¬
griffenen Maßnahmen zur Deckung des Speisekartosselbedarfs im
laufenden Wirtschaftsjahr. Wenn die restlichen Mengen, die zur
vollen Befriedigung der Verbraucher bis zur neuen Ernte noch
fehlen, abgeliefert sein werden, dann hat unsere Landwirtschaft
eine Leistung vollbracht, die angesichts der Lage auf dem Futter¬
markt hohes Lob verdient, zumal von der Landwirtschaft gleich¬
zeitig eine Vermehrung der Schweinehaltung verlangt wird. Die
Gemüseversorgung  ist ebenfalls ein schwieriges Kapitel.
Die an die Anbauerweiterungdes letzten Jahres geknüpften Ernte¬
erwartungen wurden durch die Trockenheit enttäuscht. Der Ernte¬
ausfall, der einen starken Verlust für den Bauern und Gärtner
bedeutet, hat für den Verbraucher zur Folge, daß die Belieferung
in dem erwarteten Umfange nicht möglich ist Im kommenden
Frühjahr, Sommer, Herbst und Winter rechnet unsere Versorgung
mit der Marktbeschickung aus einer guten Ernte von einer großen
und intensiv bewirtschafteten Gemüseanbaufläche. Für die nächste
Zeit kommt es vordringlich darauf an, die erteilten Auflagen in
voller Höhe aufzubringen. Di« Ueberschußgebiete im Gemüsebau
müssen ihre ganze Kraft aufbieten, um die Lieferverpflichtungen
zu erfüllen. ,

Die Lage auf dem Dieh - und Fleischgebiet  war in
den letzten Monaten gekennzeichnetdurch Anlieferungen von Rin¬
dern und namentlich von Schweinen, die über den lausenden Be¬
darf hinausgingen . Verschiedene Maßnahmen marktordnerischer
Art, so der Austausch von Fett und Fleisch im Verbrauch und die

teilweise Aufhebung des Herstellungsverbotes sür Dauerware,
haben die Aufnahme weiterer Schweine möglich gemacht. Nach
dem Schweinebestand zu urteilen, ist für das nächstfolgende Kriegs-
Wirtschaftsjahr mit der gleichen Anzahl von Schlachtungen zu rech¬
nen. das den Erzeugern auferlegte Schweinekontingent ist also
von der Bestandsseite aus erfüllbar. Milchanlieferungund Butter¬
bereitung find auch im Jahre 1943 günstig geblieben, die Oelfrucht-
ernte war außerordentlichgut. Aber auch die Anforderungen an
die deutsche Fetterzeugung sind zur Zeit größer als in früheren
Jahren. Milchablieferung und Buttererzeugunug müssen daher
auch fernerhin im gleichen Umfange aufrechterhältenwerden. Der
Ablieferungrwlkle  darf nicht erlahmen, Stall und Küche
des landwirtschaftlichen Betriebsführers, des Melkers und Deputat¬
arbeiters bieten sogar noch manche Möglichkeit, durch Ersparnisse
an Vollmilchverbrauch dje Ablieferungsleistungenzu steigern.

Die gute Oelfruchternte aber darf ebensowenig wie beim Ge¬
treide zu einem Nachlassen der Ablieferungsleistungen sichren. In
den kommenden Monaten muh die restlos« Einbringung der noch
fälligen Raps» und Mohnbestände im Vordergrund stehen. In der
Eierwirtschaft wird die Verschärfung der Ablieferungspflichtfür
höhere Marktkeisturgen sorgen.

Wgra»MchelöetM fürs 8m»
Reichsjugendführer Axmann sprach über di» Aufgaben de«

Landdienstrs
Auf einem Landdiensttreffen in Weimar, dem Tausende Jun¬

gen und Mädel beiwohnten, sprach Reichsjugendführer Ax-
mann  über die Aufgaben und Ziele des Landdienstes der
Hitler - Jugend.  Er ging davon aus. daß das Bauerntum,
in den großen geschichtlichen Zusammenhängen gesehen, die ewige
Jugend des Volkes darstellt und daß ein Reich, dem nicht aus
dem Bauerntum immer wieder frisches Blut zuströmt, dem Unter¬
gang geweiht ist. Aus dieser Erkenntnis erklärte sich der Wille
der Hitlerjugend, mit der Hinführung der jungen Generation zum
deutschen Bauerntum einen politischen und völkischen Auftrag zu
erfüllen, der die Zukunft unseres Volkes bestimmen wird.

In seinem Appell sagte Axmann weiter, daß die Neubil¬
dung des Bauerntums  zu allererst eine Aufgabe der nach¬
geborenen Landjugend sei,,aber im Hinblick auf die Nachwuchslage
der Landwirtschaft diese Neubildung auch von der gesunden und
landwilligen Jugend der Städte getragen werden müsse.

Wenn die Iahresparole der Hitler-Jugend die Aktivierung
der Jugendarbeit in den Vordergrund stellt, wenn Winterlager
und dörfliche' Jugendappelle in der Hitler-Jugend-Arbeit immer
stärker in Erscheinung treten, so würden sich alle diese Anstren¬
gungen im Rahmen des Kriegseinsatzesder Hitler-Jugend aus
dem politischen Ziel erklären, die Jugend auf dem Lande zuhalten.

Im Vordergrund dieser Erziehungsarbeit stehe der Landdienst
der Hitler-Jugend, dessen erfolgreiches Wirken das Beispiel der
Gebietes Thüringen zeige, das alljährlich rund tausend städtische
Jungen und Mädel dem Lande zuführe. Gewiß, so betonte der
Reichsjugendführer, entscheide nicht die Zahl, sondern der Wert
der Auslese.  Aber auch in .dieser Hinsicht müsse festqestellt
werden, da ßdurch den Landdienst der Hitler-Jugend starke Ström»
neuen Blutes nach den Randgebieten der Osten»  stießen.
Dgs Urteil über die Arbeit würde eine spätere Zeit fällen, wenn
diese für das Land gewonnenen Jungen und Mädel R '' - '
Wehrbausrn und Bäuennnen bewährt hätten.



Klein, .chrichtea aus dem Ga«
Lochdorf,  Kr . Freudenstadt, beging der Obersäger

^obimnes Ganh sein Mähriges Arbeitssubilänm. Der 73-
^äüriae leistet noch täglich schwere Arbeit im Sägewerk.
^ In Reutlingen  vollendete Oberlehrer i. R. Christian
Nagel sein 75. Lebensjahr. Er Hst sich als Botaniker, im
Pflanzenschutz- und aus anderen' Gebieten um die Allgemein¬
heit verdient-gemacht.

In Weilheim,  Kr . Hechingen, starb der m wertem
Umkreis geachtete Landwirt und Gasthofbesitzer Josef Kloz im
Alter von 72 Jahren . Er war Mitbegründer und langjäh¬
riges Anfsichtsratsmitglied des ' Spar - Und Darlchenskassen-
vereins.

In Hausen,  Kr . Leonberg, rutschte der 80 Jahre alte
Gottlob Kies auf einem Wege, der nicht vorschriftsmäßigge¬
streut war, ans und zog sich, einen doppelten Beinbruch zu.

-In Reutlingen  erfuhr man in einer Mitglieder?
Versammlung des Obst- und Gartenbauverekns. daß von der
im Kreis Reutlingen auf 340 000 Zentnxr geschätzten letzten
Obsternte 110 000 Zentner anstatt eines Solls von 50000
Zentnern zur Ablieferung kamen.

Frühlingsboten im Neckartal
Die ersten Frühlingsboten, munter schwatzende Stare , sind

Vieser Tage im oberen Neckartal eingetroffen. Es ist eine
Freude,-die- munteren Gesellen zu betrachten, nach deren
Wiederkehr ja der Frühling nicht mehr weit sein kann. An
besonders sommerlichen Hausgartenplätzen sind auch schon die

"'ersten Krokusblüten zu sehen.
Ein Bulle fiel von oben in die Küche

Die oslfriesischen Bullen gehören qualitativ zu den besten
im Reich, sie zeigen aber auch manchmal Neigungen, die nicht
zu ihren Obliegenheiten gehören. Vor kurzem schon stieg ein
schwerer Bulle die Leiter zu einem Heuboden hinauf, von dem
er nur durch einen Flaschenzug wieder heruntergebracht wer¬
den konnte. Niemand konnte sich erklären, wie der Bulle aus
den Boden gelangt war. denn er mußte dazu eine Leiter
benutzen und Bullen sind immerhin keine Klettertiere. Jetzt
wird ein neuer Fall aus Treetsiel bekannt, wo ein einjäh¬
riger Bulle aus seinem Stall ausgebrochen und ebenfalls die
Bodentreppe emporgestiegen war. Den Schreck kann man sich
aber vorstellen, als der schwere Bulle plötzlich von oben durch
die schon etwas morsche Küchendecke brach, die sich unter dem
Boden befand, und mitten in der Küche landete. Daß das
Tier dabei nicht einen einzigen Knochen gebrochen hat, wird
als ein Wunder bezeichnet.
* Der ungetreue Milchkutscher

Ulm, 6. März . Der verheiratete Ludwig Frey war als
Kraftfahrer bei der MilchversorgungUlm tätig. Er hatte die
Aufgabe, Milch und Rahm einzuholen und Kutter auszu¬
führen. Bei dieser Gelegenheit schaffte er ein Paket mit
25 Kilo Butter beiseite und verwendete diese zum Teil für sich
oder verschenkte sie an Nachbarsfrauen. Der Angeklagte, der
als fleißiger und tüchtiger Arbeiter geschildert wird, aber ein¬
schlägig schon vorbestraft ist, war vollauf geständig. Seine
Reue kam allerdings zu spät. Das Gericht verurteilte ihn
wegen Kriegswirtschaftsverbrechenszu zehn Monaten Ge¬
fängnis.

Eigenartiger Ungtiickssir'l
Ein junges Mädchen aus Buß war irrtümlich mit der

Bahn über die Zielstation hinausgefahren. Als es deshalb in
Ensdorf (Saar ) überhastet ausstsigen wollte, entfiel ihm die
Fahrkarte, die unter den Zug zu liegen kam. Während das
Mädchen sich knieê d unter den Zug beugte, um die Fahrkarte
aufzuheben, setzte sich der Zug in Bewegung. Dem Mädchen
wurde die Hand buchstäblich abgefahren.

Bekämpfung britischer Brandbomben
Bei der Bekämpfung der feindlichen Brandstiftungsmittel

haben sich vielfach neue Erfahrungen ergeben, deren allgemein«
Beachtung wichtig ist. Insbesondere gilt das für die Bekämpfung
der britischen Stabkrrandbomben,  1,7 Kilogramm, für die
jetzt zusammenfassend folgende Richtlinien bekanntgegeben werden:

Wird die gleichzeitige Bekämpfung mehrerer Brandbomben
in einem Gebäude notwendig oder ist eine schlagartige Ausbrei¬
tung von Bränden, z. B. in feuergefährlichenBetriebs- und
Lagerräumen, zu erwarten, dann ist ohne Rücksicht auf die eigene
Sicherheit die Deckung sofort zu verlassen und die Abdeckung der
Brandbomben mit Sand unter persönlichem Einsatz der Löschkräfte
sofort vorzunehmen. Wird der Einschlag der Brandbomben in
einem Gebäude beobachtet oder kann einwandfrei erkannt werden,
daß die Brandbomben erst in der Entzündung begriffen sind
(Ausbasen der Zündgase aus den Löchern seitlich der Bombe), so
können die Brandbomben ohne Gefährdung angefaßt und sofort
aus dem Fenster geworfen werden. Besteht hierzu keine Möglich¬
keit, so sind die einzelnen. Brandbomben rasch' mit Sand, Erde

.oder Asche abzudecken, damit sie nicht weiter entzünden können.
Sobald die erste Gefahr beseitigt ist, sind die verschiedenen Sand¬
haufen mit den noch glimmenden Bombenresten in Eimer oder
sonstige Gesäße' zu schaufeln und ins Freie zu bringen. Hat die
erste Beobachtung aus der Deckung ergeben, daß nur 1 bis 2
Brandbomben an ungefährlichen Stellen eingeschlagen haben, z. B.
auf dem Fußboden des Dachbodens, so wird zunächst die Deckung
weiter ausgenutzt und von hier aus die Bekämpfuung mit Wasser,
dann Erde oder Asche durchgesührt.-Bei größerer Entfernung ist
der scharfe Wasserstrahl(LS-Handspritze oder Kübelspritze) anzu¬
wenden, da hierdurch die größte Wurfweite und beste Löschmög-
lichkeit erzielt wird. In Betriebs- oder Lagerräumen vorhandene
Wandkmdranten mit FeuerGwstibläuchen. die die Bekämviuna aus

größerer Entfernung gestalten, muffen vorher ausgeiegr fein, v»
mit sie beim Einschlag von Brandbomben sofort in Betrieb ge»
nommen werden können. In unmittelbarer Nähe kann die Brand¬
bombe auch mit Sprühstrahl bekämpft werden. Die Bekämpfung
mit Sand ist zweckmäßig, wenn die Bombe nur 1 bis 3 Meter
von der Deckung entfernt liegt und aus der Deckung mit einer
Handschaufel(Kohlenschaufel, Müllschlppe) Sand darauf geschüttet
werden kann. Das Werfen mit Löschsandtüten hat keinen Erfolg.
Sobald ein Zerknall eingetreten ist oder die Brandbomben einen
Brandkuchen gebildet haben, ist die Deckung sofort zu verlassen
und die unmittelbare Bekämpfung aus nächster Nähe mit Wasser
oder Sand aufzunehmen.

Bei der Bekämpfung der Phosphorbrandbombe,
14 Kilogramm, wird fälschlicherweisenoch immer angenommen, daß
ihre Hauptgefahr in dem Phosphoranteil bestehe. Es wird deshalb
erneut darauf hingewiesen, daß der Phosphoranteil in der Brand¬
masse nur 1 bis 2 Prozent beträgt und nur zur Entzündung der
Brandmasse dient. Auch der in den Bombenkopf einaegossene
Phosphor beträgt nur 400 bis 600 Gramm. Bei der Vrand-
bekämvfung der' Phosphorbombe kommt es daher in erster Linie
darauf an, die Brandmasse abzulöschen. Dies geschieht am besten
mit Sand, der entweder feucht aufgeschüttet oder nachträglich
durchnäßt wird, oder mit Wasser. Die Phosphorfladen an Wän¬
den, Decken und Möbelstücken können vielfach ohne besondere Lolch-
maßnahmen sich selbst überlasten bleiben, da sie nach kurzer Zeit
ausgebrannt sind. Besondere Löschmittel für die Bekämpfung der
Bhosphorbrandbomben sind nicht erforderlich. Da der geringe
Nhospborantsil die Gefahr eines Wiederentzündens abgelöschter
Brandstellen mit sich bringt, ist der Beseitigung de'' Brandreste
und der Ueberwachung der Brandstellen nach dem Ablöschen in
erhöhtem.Umfange Beachtung zu schenken.

ReichsorganisalionsleilerDr. Ley vor kriegsversehrten und
Adolf Hitler-Schülern

ReichsorganisationsleilerDr. Ley vor kriegsversehrten und

Auf einer Schulungsburgder NSDAP verabschiedete Reichs-
organisationsleiter Dr. Ley am Sonntag den zweiten Lehr¬
gang Kriegsversehrter,  die nunmehr als aktive F uh-
rer in der Partei  tätig sein werden. In längeren Aus-
führunoen, denen die zu einer Arbeitstagung aus der Schulungs¬
burg versammelten Gau-Aerzteführer und gleichzeitig der lausende
Jahrgang der Adolf Hitler-Schüler beiwohnten, erläuterte Dr. Ley
die geschichtliche Gliederung der Partei Wer in der Partei fuh¬
ren will, so erklärte Dr. Ley muß durchdrungen sein von einem
fanatischen Glauben, an die nationalsozialistische Idee. Es sei die
wichtigste Aufgabe der Partei, die Idee des Führers reinzuhalten.
Die Partei sei das Instrument, durch das die Führung jeden Ein¬
zelnen dis Volkes erreichen und anstrschen könne.

Auf die Grundsätze der nationalsozialistischen Weltanschauung
eingehend, wies Dr. Ley darauf hin. daß weder das Schicksal des
Einzelnen noch das eines Volkes vorausbestimmt sei Entscheidend
sei immer der Wille,  der die Menschen beseele. Aufgabe aller,
die in der Partei .führende Stellungen einnehmen, sei es, diesen
Willen zu fördern und zu stärken. Die Natur habe nichts ge¬
schaffen, ohne auch die Mittel zu geben, sich zu behaupten und zu
verteidigen. Wenn ein Volk untergehe, dann sei das nicht Schuld
des Schicksals, sondern Schuld des Volkes, das es nicht verstanden
habe, sich der ihm von der Vorsehung gegebenen Mittel zu be¬
dienen, um seinen Auftrag zu erfüllen. Die höchste Moral, die es
gebe, sei die Moral der Nation. Dagegen sei alles Gerede von
Welimoral und Weltgewisfen eine echt jüdische Erfindung, um die
Völker von der Selbstgestaltungibres Daseins abzulenken.

Abschließend appellierte der Reichsorganisationsleiteran di«
jungen Führungskrüfte, immer die Ehre der Partei zu
wahren  und sich stets der Größe ihres Auftrages bewußt zu
bleiben.

Deutsche Zugend bekennt sich zum Bauerntum
Bei den Bestrebungen, dem Lande sür die Zukunft einen

leistungsfähigen Nachwuchs zu sichern und gleichzeitig Bauern für
die künftigen großen Siedlungsaufgaben zu erziehen, ist der
Landdienst der Hitler - Jugend  von wachsender Be¬
deutung. Er hat es sich zur Aufgabe gemacht, dem Bauerntum
auch aus der Stadtjugend gesundes Blut zurückzuführen. Die im
Landdienst geleistete Erziehungsarbeit hat in einer steigenden Zaksi
von Jugendlichen, die ihren endgültigen Beruf auf dem Lande fin¬
den, ihre Früchte getragen. Der große Erfolg des Landdienstes
spricht auch wieder aus dem Arbeitsbericht, der jetzt für 1943/44
vorgelegt wird. Ueber 3000  betrug in diesem Jahr die Zahl
der Landdienstfreiwilligen,  rund 30 Prozent mehr als
im Jahr vorher. Entsprechend wuchs die Zahl der Landdisnstlager
auf faß 1500. Mehr als 7000 Freiwillige wurden im deutschen
Osten und anderen rückgsgliodsrten Gebieten eingesetzt.

Blinder Eifer schadet auch im Garten , wenn man ohne Rück¬
sicht aut das Wetter zu stich sät oder pflanzi und wenn der Boden
noch Kali und feucht, anstatt genügend durchwärmt und abgetrocknet
ist. Nach dem bisherigen wechselvollen Winterwetter ist dies mit
Ausnahme des Spinats , Mangolds , der Möhren , Schwarzwurzeln
und Detersilie bostndcrs zu beachten.

Reben und Welnst'iiche an Siiustr - und Mauerwkinde» müssen
spätestens bis Anfang März geschnitten sein, da sie bei späterem
Schnitt zuviel Last verlieren bzw. sich ausblulen würden, was
t>ie Entwicklung und D-uchtbilduna erheblich schwächen würde.

1944vodal , äen 6. Märr
0 »nK»agnng

bür äie vielen kewelseberrückerTeilnahme,
welche wir an Oer Trsuerkeier unsere« lieben
Zobnes Uklr.Vtllkslm König erlatuen gurk¬
ten, raxen wir s»en Teilnehmern herrlichsten
Dank, insbesonäere äem Lleäerkranr Dodel-
potensol.

Tamili'e öugan König mit Trau Ninin» ,
ged. Waller.

Lanwattar , äen 6. MSrr 1944
v »nK»ag « ng

bür äie liebevolle Teilnahme und Krsnr-
spenäen deim-tlinsckeiäen unserer Ib. Mutter

ebrlstla « Snb
sagen wir herrlichen Dank.

Via teauarnöan Mntaediindnn »».

I v » ni» ngung
Ls ist uns nur aut äiesem WeZe möglich

kür-äie vielen keweise herrlichster knteil-
nakme beim HeimZana unseres lieben Vaters
>i-n»t Sioit , klt-klNerwirt ru banken. 8e-
sonäeis banken wir äem Herrn Plärrer kür
seine trästenäenWorte, äem Gemischten Lkor.
äer liriexerkamersäschstt, äem Turnverein u.
silen äensn, äie ikm äs» letrts Geleit gaben,

via »raaarnöaa vlatardiibbsasn . ^

Hille
knreigentexte reckt äeutlick scdrsiben!

8ie ersparen sich Veräruk
unä uns pücktrsxen!

wkkoc
xirkkvkanirkir
K«I «Isn Icontpoclslnhslr -U»

Speoi- ,
kostenlos « ^ urbiiöung
Vorbildlich« öslcsvung

? ^ «Iclvng bsiollsn ^ rbvilsümtecn
i Var Nslchsminlirsr tiir
- Oilstung ». krleg »proäull »!o>>
i cu »f «i« r Ir «>n»porr »Int>oi»»n

Neuenbürg.
Heute Dienstag ab 14 Uhr

Verkauf von Aepfeln
und Zwiebeln

auf Abschn. 36 derNährmittelkarte.
Kolli, kraukner Mlvv

Gartenbaubetrieb.

Isusekl
Damen -tsummiiiüerschuhe.
Größe 37'/, gegen Damenwoll-
jaSe . Zuzahlung geboten.Rodel¬
schlitten geg Pnpvenwagrir.
Damenlederschuhe, Größe 38,
niedriger Absntz gegen Dnmen-
lederschuhe, Gr 38, hoh. Absatz.

Angebote unter Nr 8lO an die
Enztäler-Geschäftsstelle Wildbad.

iigtiMtiillin
richtig und zuverlässig, in alten

Hausarbeiten bewandert, in klein.
Ort im Schwarzw., an der Bahn¬
linie gclegen, für sofort oder später
gesucht.Genehmigung vom Arbeits-
amt liegt vor.

Angebote unter Nr . 802  an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Leerer

Unterstellraum
gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle

kltmsterisl
unck

leere klicken

nick» weywerken, sonäsrn
sie neuen Iwecksn älsnstdor
macken , weil sie auch ge¬
braucht noch wertvoll «Ins.
leere kormomlnt - kloschen
mit Lctiroubäscksl müssen
beut« an Apotheken uns
Drogerien rurllckyeyeden

werben«

MM-rM

Wer ru Suraus greift,
muk wissen:

gurnus wirkt als 5cbmutrlöree
schon beim üinwsicben Des¬
halb rnu6 öurnus heute kür
stark sngeschmutrts V/Zsck«
ausgespart werben 8inä kn-
scbmutrungen bssonbers hart¬
näckig. so braucht man nickt
gleich äie gsnre üinweichbrüks
ru verstärken , üs genügt , äie
Rkmutrstellen äunn mit öurnus
einrustrsuen . äie Wäschestücke
russmmsnrurollen unä äsnn
ms üinweichwasser ru legen.
8o schääigl man ä!s tVsscks
nicht äurck scharfes Heiden

unä rv langer kochen.

§sckgsmZhs Kör-
psrpiisgs irl 6!s
VofsuLLstrung js-
«lsr l.sis1ung . Vs»
ssum kl suck Äs
Tsknpklvgs kür
üsn rcksilenclsn

von
kisinsn

Schneiderin sucht in WNdbad
möbliertes heizbares

Limmsr
Angebote unter Nr. 813 an die

Enztälergeschäftsstelle.

vorbvugsn » kslhl clis ärbtzttLkrsst er-
ksltsn . Vio Osrunclsrlisltung 6sr Tskne
lrl ein« ?illckl, ciio clsm eigenen WoNI
ebsnro vis c!sm 6sr KNgsmÄnkell dient.

VIsnUax-ÜLaknpasta
kt.ktlv/zx-1-ökirik taz >î ,lri-i.

SSw . DvlNknhllMnhe
, Größe 38, wenig getragen, gegen
i gleichwertige Gr. 39 zü tauschen
!gesucht.

Angebote unter Nr. 811 an die
!Enztälergeschäftsstelle.

Wo können schnellstens

«MM Mbvklückv
unlsrFestellt uerüeu?
Angebote unter Nr. 8l2 an die

Enztälergeschästsstelle.Schenkt BücherL'»."" ',»

Im knr- «ljkstMZgvM«!
Wisset Ksum

ortsss Lssssse
zur Unterstellung von Waren usw.

gesucht.
Angebote unter Nr. 809 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Kann junge Frau aus Mannheim
ab 1. April 1944 jeden Freitag
von 2—4 Uhr in Herrerralb
oder Gaistal Klavier gegen
Bezahlung benutzen?

Angebote unter Nr. 814 an die
Enztälergeschäftsstelle.

DM

auch trock. Lagerräume, Schuppen
oder Lagerhallen und Garagen zu
mieten gesucht.

ötutkgaet . '

mit Küche, Bad und Zubehör in
Pforzheim gegen
3-5

im Nagold- od. Enztal zu tauschen
gesucht)

Angebote unter Nr. 807 an die
Enztäler-Teschästsstelle

LurslssI -LiMsMIs
«vrrvnslt»

Mittwoch äen 8. MLrr 1944
16 Gkr unä 19 Gkr

McEeMlLscre
Liebe, Humor unä Musik

mit ungarischem Temperament
Var vtiaia

von Kölii t»>» »4aln»
Kulturfilm

Vlv Veulsvdv UoedsvMs»
sugenälicke über 14 sskr«

rui-elssren
^MNvock den8. IKänr

nieder reLelmäöiir bilmvorsteUunLen
suck Mrtnocks

Lintssitt - . SV und NWI. 1.—
Ke8uclier in Uniform ksld » t r̂eie«

Neuenbürg.

kLktuns!
Für den bei mir vorbestellten

Trinkbranntwein bitte ich um sofort.
Abgabe einer gereinigte«
handelsüblichen 0,35 bezw.0,7 Ltr.

Flasche.
L!b. Venter , MvilldsvaiMS

lugenägrvppv Mlädsö.
Mittwoch Bastelabend.

Bunte Stoffreste, Nähzeug, Holz¬
wolle und dergl. und evtl, auch
Sperrholzu. Laubsäge mitbringen.

Die Fugendgruppenführerin.

LsSUncks klnäsr

sinä äss höchste6!ück
unserer Volker. Ecktet
sul 6is richtige krnstirung
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